
Fototipps 

       Ich gehe und sehe und sehe atemlos (Carlos Castaneda) 

1. Die beste Kamera ist die, die immer aufnahmebereit ist. Also kann man sagen, das Smart-

phone. Was nützt das schönste Motiv, wenn die Kamera zu Hause oder tief unten im 

Rucksack verstaut ist? Trotzdem, ein Smartphone bleibt ein Telefon, das auch Fotos ma-

chen kann. 

2. Die Kamera in deiem Smartphone ist zumindest gut, wahrscheinlich sogar ausgezeichnet. 

3. Der technologische Fortschritt im Bereich der Handy-Fotos ist rasant, gleichzeitig sinken 

die Anforderungen an unsere Bilder und Videos. Es wird weniger gedruckt, schon gar 

nicht grossformatig – und auch die Videos landen meist auf Plattformen mit massiver 

Komprimierung. Fotos und Videos werden mit einem Bruchteil der Qualität über Chat-

Messenger verschickt und anschliessend auf einem Smartphone-Bildschirm angeschaut. 

4. Setze dich daher zunächst eine Weile intensiv mit deiner Smartphone-Kamera auseinan-

der. Lerne alle wichtigen Funktionen und Tricks. Die Limitationen des Smartphones sind 

zudem eine gute Übung, die dein fotografisches Auge schärft. 

5. Die zweitbeste Kamera ist eine Hosentaschen-Kamera. Man kann sie meistens dabeiha-

ben. 

6. Je grösser deine Kamera, umso weniger wirst du damit fotografieren. 

7. Anforderungen an eine Kamera betreffend Komfort: Die Kamera sollte kompakt sein, 

einen Sucher und ein schwenkbares Display haben. 

8. Das beste Kamera-Zubehör ist eine Bauchtasche (z.B. venturesafe 100 von pacsafe) . Man 

hat die Hände immer frei, die Kamera ist in Sekunden aufnahmebereit und wieder sicher 

verstaut. Ist aber nichts für eitle FotografInnen. 

9. Mit jeder Kamera sind ausgezeichnete Bilder möglich. Die Technik spielt eine untergeord-

nete Rolle.  

10. Die Anzahl der Pixel deiner Kamera hat wenig Bedeutung. 

11. Könntest du deine Anforderungen an eine Kamera formulieren? Was, wo, wie, wann 

möchtest du fotografieren? 

12. Reise-, Street-, Porträt-, Landschaft-, Studio-, Natur-, Makro-, Mikro-, Architektur-, Ast-

ronomie-Fotografie? 

13. Wenn du diverse Bereiche abdecken möchtest, brauchst du möglicherweise Wechselob-

jektive. 

14. Wenn du nur Schnappschüsse auf Reisen machst, reicht vermutlich ein Handy. Wie alle 

Welt es macht. 

15. Dann stellt sich die Frage, wie du deine Bilder präsentieren willst. Auf dem Handy (wie 

die meisten), als pdf, als Ausdruck Fine Art (wie gross?), für die Wand, für eine Ausstel-

lung, als Blog auf einer Website, als Buch, als Portfolio, als Broschüre, als A6-, A5-, A4- 

oder A3-Ausdruck zum Verschenken, etc.? 

16. Eine Kamera, die alles kann,  gibt es nicht. Man muss Kompromisse eingehen und für 

sich die optimale Kombination finden. 

17. Man kann mit dem billigsten Handy wie mit der teuersten Hasselblad sehr schöne Fotos 

machen. Und umgekehrt. 



18. Die Kamera ist nur ein Werkzeug in den Händen eines Könners. Das Werkzeug soll in 

Ordnung sein (nicht mehr), den Rest macht der Künstler. 

19. Die Bilder, die den Unterschied machen, stammen von einem Künstler mit dem Senso-

rium für berührende, emotionale, rätselhafte, aussergewöhnliche, zum Nachdenken anre-

gende, versponnene, meditative Aussagen. Da stellt sich die Frage nach dem Kameramo-

dell nicht. Wir fragen uns auch nicht, welche Pinsel Leonardo da Vinci gebraucht hat, als 

er seine Mona Lisa malte.  

20. Gründe für eine Kamera: 

• Optik: Besonders Systemkameras profitieren im Vergleich mit 

Smartphones von deutlichen Vorteilen bei der Optik. Durch die 

massiv grösseren optischen Elemente ist eine bessere Bildqualität 

möglich. Gerade im Telebereich) ist das Smartphone auch mit al-

len Tricks aus der Software-Kiste komplett chancenlos. 

• Kontrolle: Auch die Smartphone-Kamera hat einen «Manuell»-

Modus. Der ist aber mühsam zu bedienen und bietet ausser einer 

manuellen Belichtung kaum Möglichkeiten. Mit einer Systemka-

mera hast du die volle Kontrolle über alle möglichen Parameter, 

falls du das willst. Die Automatik ist natürlich auch drin. 

• Vielseitigkeit: Das Smartphone kann viel, die Kamera mehr. Zu-

mindest, sofern du weisst, wie es geht und das richtige Zubehör 

hast. Während du mit dem Smartphone immer wieder an techno-

logische Grenzen stösst, gibt es fast kein fotografisches Problem, 

das sich mit einem Kamerasystem nicht irgendwie lösen liesse. 

• Bildqualität: Für Ferienfotos per WhatsApp und ein paar Insta-

gram-Posts reicht die Bildqualität deiner Handy-Kamera prob-

lemlos aus. Aber schon in einem Fotobuch merkt man die Unter-

schiede. Eine Systemkamera bietet markant mehr Detail und 

stösst weniger schnell an technische Grenzen. 

21. Gründe für ein Handy: 

• Grösse & Gewicht: Viel kompakter als beim Smartphone geht 

Fotografie kaum noch. Mit einer Systemkamera schleppst du 

deutlich mehr Material mit dir herum. Das macht nicht auf jedem 

Ausflug Spass. 

• Weniger Wartung: Eine Kamera muss zumindest rudimentär ge-

wartet werden. Dazu gehören bereits ganz einfache Dinge wie das 

Verwalten der Bilder und Speicherkarten, zusätzliche Akkus, die 

geladen werden möchten – und natürlich die Reinigung der Ka-

mera, besonders der Objektive. 

• Bildbearbeitung: Willst du deine Systemkamera richtig auskosten, 

kommst du um ein wenig Bildbearbeitung kaum herum. Je mehr 

Kontrolle du über das Endresultat haben willst, desto mehr musst 

du selbst in die Hand nehmen, was wiederum Aufwand bedeutet. 

• Komplexität: Beim Smartphone öffnest du die Kamera-App, 

wählst Foto oder Video, drückst den Auslöser und erhältst fix 



fertige, knallige Aufnahmen. Das geht bei ausgewachsenen Ka-

meras nur bis zu einem gewissen Grad. 

• Kosten: Kameras sind nicht gerade günstig und oft nur der An-

fang: Objektive, Stative, Filter, Speicherkarten, Lichtsysteme, 

Software, Fernauslöser und eine ganze Ladung von Zubehör, von 

dem Normalsterbliche noch nicht einmal wissen, dass es existiert, 

kommt irgendwann noch dazu. 

22. Die zwei wichtigsten Punkte beim Fotografieren: Komposition und Beleuchtung. Beides ist 

unabhängig von jeder Technik. 

23. Versuche bei schlechten Lichtverhältnissen mit hohen ISO-Zahlen zu fotografieren. Wa-

rum nicht mit ISO 5000 oder höher? Nimm das Bildrauschen in Kauf. Besser eine etwas 

verrauschte Aufnahme als gar keine. 

24. Anderseits experimentiere mit dem Blitzgerät. Ein Aufhellblitz bei Tageslicht eingesetzt 

bringt manchmal interessante Resultate. 

25. Versuche mit einem 50 mm (Kleinbildformat) Festbrennweiten-Objektiv zu fotografie-

ren. Du wirst viel über das Fotografieren lernen und das Gewicht, die Kompaktheit, den 

Preis und die Lichtstärke des Objektivs schätzen. 

26. Füsse sind besser als ein Zoom. 

27. Aufnahme-Modus "P" ist ein Versuch wert. Da kannst du mit der Blende und Verschluss-

zeit spielen. Und die Empfindlichkeit (ISO) wird automatisch angepasst. 

28. Wenn sich das Motiv bewegt, muss eventuell der ISO-Wert erhöht werden, um die Ver-

schlusszeit zu verkürzen. Aber Bewegungsunschärfe kann ein Gestaltungsmittel sein. 

29. Früher oder später wirst du deine Bilder bearbeiten wollen. Vielleicht ein bisschen be-

schneiden oder die Helligkeit korrigieren. Dazu brauchst du ein Programm, z.B. FastS-

tone (gratis), Adobe Lightroom oder Affinity. Bildbearbeitung ist reizvoll, aber ein biss-

chen aufwendig. 

30. Bildbearbeitung ist wie das Salz in der Suppe. Zuviel verdirbt das Bild. 

31. Wenn du Bilder bearbeiten möchtest, wirst du um das RAW-Format nicht herumkom-

men. 

32. Unterschätze die Ablage deiner Fotodateien auf der Festplatte nicht. Erstelle eine saubere 

Ordner-Struktur. Sei hier sehr diszipliniert und systematisch. Es gibt nichts Schlimmeres 

als Fotos, die im Nirwana verschwunden sind. Vergiss auch eine Sicherheitskopie in der 

Cloud oder auf einer externen Festplatte nicht.  

33. Und eine Festplatte ist immer zu klein. 

34. Lerne die Möglichkeiten deiner Kamera kennen. Die technischen Details der Fotografie 

sind wichtig, noch wichtiger ist diese Kenntnisse anzuwenden. 

35. Investiere eher in Bücher als in die Ausrüstung. Man sollte aber zehn Mal mehr fotogra-

fieren als darüber lesen. 

36. Ein Foto muss nicht immer technisch perfekt sein. 

37. Hab keine Angst, etwas falsch zu machen. 

38. Ersatzakku und zusätzliche Speicherkarte nicht vergessen. 

39. Beim Aufnehmen im Zweifelsfall: Abdrücken. 

40. Zehn Aufnahmen kosten nicht mehr als eine Aufnahme. Also sei grosszügig und wähle 

später aus. 

41. Beim Auswählen im Zweifelsfall: Löschen 



42. Dreierregel: Wenn du und zwei deiner besten Freunde ein Foto gut finden, dann ist es 

gut. 

43. Menschen (und Tiere) sollten immer auf deren Augenhöhe aufgenommen werden. Also 

z.B. bei Kindern die Kamera tief halten. Ein schwenkbares Display hilft. 

44. Möglichst nie auf deiner Augenhöhe fotografieren. Das ist zwar bequem, aber die Kamera 

höher oder tiefer gehalten gibt die interessanteren Perspektiven. Ein schwenkbares Dis-

play hilft. 

45. Fotografiere wenn möglich nicht Motive, die Hunderte, Tausende oder Millionen schon 

vor dir aufgenommen haben. D.h. zum Beispiel Sonnenuntergänge oder ähnliche 

Cliché. Versuche etwas Anderes. 

46. Es besteht immer die Gefahr, dass man nicht die eigenen Bilder macht, sondern die, die 

schon andere gemacht haben. 

47. Mache alles, um Chaos in deine Fotografie zu bringen. 

48. Versuche die Welt auf ungewöhnliche Weise zu sehen. 

49. Wenn du deine Kreativität fördern willst, umgebe dich mit anderen kreativen Köpfen und 

diskutiere deine Ideen. Lass dich von anderen infizieren. 

50. Gehe in Ausstellungen, Museen und Konzerte, du findest Inspiration überall.  

51. Fotografiere mit dem Gedanken in Hinterkopf, dass sich niemand für deine Aufnahmen 

interessieren wird. 

52. Solange du ignoriert wirst, kann du in Ruhe arbeiten. 

53. Deine Meinung über deine Fotos zählt am meisten. 

54. Es ist unmöglich, allen mit deinen Bildern zu gefallen. 

55. Erwarte nicht, dass die Betrachter deiner Bilder etwas von Kunst verstehen. Die meisten 

kennen Bilder nur vom Tablet, Handy oder Fernsehen. Sie werden deine Aufnahmen 

möglicherweise nicht mit der gebührenden Sorgfalt ansehen. 

56. Man soll gegen Kritik und Lob immun werden. 

57. Es ist nichts daran falsch ein Amateur zu sein. 

58. Suche nicht den Applaus der Social Media-Gemeinde. Es ist hilfreicher die ehrliche Kritik 

von einem Freund zu erhalten, als Likes in Facebook. 

59. In den sozialen Medien fotografieren alle in ähnlicher Weise, um möglichst viele Likes zu 

bekommen. 

60. Fotografiere möglichst viel, am besten täglich. So lernst du von deinen Fehlern. 

61. Fotografieren braucht Zeit, Geduld und Ausdauer. 

62. Wenn du unkonzentriert fotografierst, dann sind auch deine Bilder unkonzentriert. Wenn 

du nicht bereit bist, verfehlst du den entscheidenden Moment. 

63. Experimentiere mit Bildausschnitt, Perspektive, Licht, Tiefenschärfe. Sei mutig und lerne. 

Fehler sind ein Geschenk. 

64. Alle Aufnahmen sind Zufälle. Du bist zufällig zur richtigen Zeit mit dem richtigen Licht 

am richtigen Ort und zufällig hast du die Kamera bereit. 

65. Es gibt keine Regeln oder Gesetze in der Kunst. Oder: Bewusstes und dauerndes Brechen 

der Regeln wird dir helfen deinen eigenen Stil zu finden. 

66. Versuche etwas Gewöhnliches auf eine aussergewöhnliche Art aufzunehmen. 

67. Fotografiere einmal das Nichtoffensichtliche, das Rätselhafte. Die Betrachter werden viel-

leicht irritiert sein, aber auch aufgefordert genauer hinzuschauen. 



68. Deine Einstellung soll sein: Experimentieren, weglassen, umdeuten, Dinge anders ange-

hen und offen sein. 

69. Wehe dem, der gefallen will, statt zu erschrecken! (Herman Melville) 

70. Die Bewertung von Bildern ist immer subjektiv. Der Zeitpunkt und der Ausschnitt sind 

von uns gewählt. Wir schneiden immer ein Teil der Wirklichkeit aus, wir wählen den 

Blickwinkel. 

71. Motto: Ich sehe was, was du nicht siehst. 

72. Fotos bilden nicht die Wahrheit ab. 

73. Es ist schwieriger ein einfaches Bild aufzunehmen. 

74. Mache ökologische Bilder, ohne Zusatzstoffe. 

75. Mache abstrakte Bilder.  

76. Radikale Reduktion von Komplexität. 

77. Wie macht man ein gutes Foto? Einfach weglassen, was nicht interessant ist. 

78. Wenn du Fotografieren gehst, dann gehe langsam, schaue hoch, schaue nach unten, 

schaue zurück, beobachte was um dich herum passiert. Verlangsame deinen Schritt, sei 

geduldig und schaue sehr genau hin. 

79. Gehen und Kontemplation gehören zur Fotografie. Versuche in den «Flow» zu kommen. 

80. Gehe so, dass du sehen kannst. 

81. Wenn wir sehen können, dann sind wir von einem Universum von Bildern umgeben. 

82. Fotografieren kann deine Wahrnehmung verbessern. 

83. Als Flaneur in Städten und Landschaften unterwegs sein. Verloren gehen, sich treiben las-

sen und sehen was auf einen einstürzt. Verlasse ausgetretene Pfade, entdecke das Uner-

wartete. Die Hände hinter dem Rücken verschränken hilft. 

84. Investiere in ein gutes Paar Schuhe. 

85. Man muss keine Reisen unternehmen, um interessante Aufnahmen zu machen. Es lohnt 

sich, die eigene Umgebung zu erkunden. 

86. Wenn du fotografierst, traue deinem Bauchgefühl mehr als deinem Kopf. Versuche den 

Kopf auszuschalten und nicht zu viel zu denken. Denn zu viel analysieren kann paralysie-

ren. 

87. Fotografieren ist wie jede Kunst ein Weg, eine Reise. 

88. Fotografie hat den Zweck, sich selbst die Welt zu erklären. Wie verstehe ich die Dinge? 

89. Geniesse den Prozess des Fotografierens. 

90. Versuche Witz, Ironie, Humor in deine Bilder zu bringen. Nimm dich selbst nicht zu 

wichtig. 

91. Stelle ein Fotobuch zusammen. 

92. Oder noch besser: Gestalte Einträge auf deiner eigenen Website. Da hast du viel Freiheit 

in der Ausführung. Du kannst nicht nur Fotos einfügen, sondern auch Videos, Audios, 

Texte, Links, PDFs und andere Anhänge. 

93. Versuche eine Linie, ein Konzept, Zusammenhänge in deine Aufnahmen hineinzubringen 

und in Projekten zu arbeiten. Es ist besser, nur ein paar ausgewählte, zusammengehörige 

Fotos in einer geschlossenen Bildserie zu präsentieren als viele Aufnahmen ohne jeden 

Zusammenhang. 

94. Setze deine Bilder in einen Kontext, erzähle eine Geschichte, setzte sie in einen Zusam-

menhang und drucke sie aus. Präsentiere sie als Blog auf einer Website mit einem 

Newsletter, veranstalte eine Ausstellung, mache ein kleines Heft zum Verschenken, 



mache eine Ein-Bild-Geschichte (ein Bild mit einem Text), eine Sechs-Bild-Geschichte 

(sechs Bilder mit oder ohne Text)oder ein Portfolio auf A4-Fotopapier zum Zeigen. 

95. Wenn deine Umgebung weiss, dass du an einem Projekt arbeitest, werden sie dir Tipps 

und Hinweise dazu geben und dich immer wieder aufmuntern. 

96. Ein Augenblick im Leben der Welt vergeht. Mal' ihn, wie er ist. (Paul Cézanne) 

97. Sammle Bildideen und stelle eine Ideensammlung zusammen. 

98. Sei bescheiden, du weisst fast nichts über Fotografie. 

99. Der Unterschied zwischen einem Amateur und einem Profi: Der Profi weiss was er nicht 

im Bild haben will. 

100. Schwarz-weiss-Aufnahmen haben im digitalen Zeitalter etwas von ihrem Reiz verloren. 

Es kann sich aber lohnen, diese Aufnahmetechnik auszuüben. Bilder in schwarz-weiss zu 

verwandeln, kann interessante, ausdruckstarke Bilder erzeugen. Farbe kann in einem Bild 

störend wirken.  

101. Mit einer analogen Kamera ohne all die Automatiken zu fotografieren kann uns zeigen, 

wie mit diesen Geräten unsere Vorgänger trotzdem bedeutende Bilder erstellen konnten. 

Wir würden dann vielleicht unsere digitalen Kameras mehr schätzen.  

 

 


